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Buch

Im Outback von Australien. Als Rebecca Saunders, genannt Bec, nach ihrem 
Schulabschluss auf die elterliche Farm »Waters Meeting« zurückkehrt, hat sie 
nur einen Wunsch: Sie möchte ihr Jahrespraktikum als »Jillaroo«, als Cowgirl, 
absolvieren und danach Agrarwissenschaften studieren. So würde sie genü-
gend Know-how erwerben, um später die Familienfarm mit modernen Me-
thoden führen zu können. Doch sie hat nicht mit dem unerbittlichen Wider-
stand ihres Vaters gerechnet, der sie eher als Lehrerin oder Krankenschwester 
sieht. In Wahrheit, so weiß Bec, will er sie nicht an seiner Seite haben, weil 
sie ihm seine Unzulänglichkeiten vor Augen führt. Das Zerwürfnis mit ihm 

scheint endgültig, als er sie nach einem Streit von der Farm jagt.
Rebecca aber will sich nicht von ihrem Traum abbringen lassen. Entschlossen 
geht sie in den Norden und findet eine Stelle als Jillaroo auf einer Schaffarm. 
So nimmt das Schicksal seinen Lauf. Denn dort macht Bec Bekanntschaft 
mit Charlie Lewis. Er ist nicht nur ein charismatischer Partykönig und zum 
Verlieben attraktiv, sondern teilt als Sohn eines Getreidefarmers auch Rebec-
cas Liebe für ein Leben auf dem Land. Kaum aber beginnt sie sich eine Zu-
kunft mit Charlie auszumalen, geschehen zwei Tragödien, und Rebecca steht 
vor der schwersten Entscheidung ihres Lebens: Welche Liebe wiegt schwe-
rer? Die zu Charlie oder die zu ihrer Heimat »Waters Meeting«, wo sich die  

Wasser finden?
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7

Ka pi tel 1

 Re bec ca Saund ers pfiff ih rem Hund.
»Mos sy, ganz zu rück.«
Im gol de nen Mor gen licht um run de te der klei ne, leicht fü-

ßi ge Kel pie wie schwe bend die Schaf her de im Sam mel pferch. 
Nichts als das Klir ren von Mos sys Hals ket te war zu hö ren, 
als sie in ei nen leich ten Trab fiel und sich dann flach auf den 
stau bi gen Bo den kau er te. Die Scha fe dräng ten sich en ger zu-
sam men und dreh ten die Köp fe Mos sys reg lo sem rot brau nen 
Leib zu. In dem si che ren Wis sen, dass Mos sy die Her de zu-
ver läs sig auf den Hof brin gen wür de, kehr te ihr Bec den Rü-
cken zu und öff ne te das Tor. Sie häng te die Ket te aus, schleif te 
das ros ti ge, quiet schen de Gat ter durch den Staub und be fahl 
Mos sy mit ei nem Pfiff, sich den Scha fen zu nä hern. Re bec ca 
be ob ach te te, wie das Meer von Mut ter scha fen mit dem Wid-
der in der Mit te lang sam auf sie zu trieb. Der Wid der hielt 
den Kopf hoch er ho ben und hat te die Lip pen zu rück ge zo-
gen. Sei ne Hör ner um rin gel ten wie eine Rich ter pe rü cke sein 
Ge sicht in ei ner pom pö sen Spi ra le. Bec be trach te te ihn stirn-
run zelnd. Sei ne Ho den ge fie len ihr gar nicht. Fast die gan ze 
Nacht wa ren sie ihr im Kopf he rum gegan gen.

Sie er in ner te sich leb haft, wie ihr wet ter ge gerb ter, drah-
ti ger Groß va ter bei de Hän de aus ge streckt und die kno ti gen 
Fin ger in der Luft zu sam men ge krallt hat te.

»Zwei vol le Bier do sen«, hat te er ge sagt. »Wie zwei vol le 
Bier do sen. Ge nau so soll’n sie sich an füh len.« Dann hat te 
ihr Groß va ter den schwe ren Ho den sack ei nes sei ner Wid der 
 an ge ho ben und in bei den Hand flä chen ge wo gen.

»Hier, Mäd chen, fühl mal.«
Wa rum also, über leg te Bec an die sem Mor gen, trug der 
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Wid der, für den ihr Va ter eben erst 2000 Dol lar ge zahlt hat te, 
eine vol le Bier do se und ein Mi ni bar-Fläsch chen in sei nem 
Ho den sack he rum? Hät te ihr Va ter doch nur auf sie ge hört.

Wäh rend sie ener gisch in Rich tung Hof ging, frag te sie 
sich, ob sie ihn wohl über re den konn te, den Wid der zu rück-
zu ge ben. Wie der sah sie den Schaf bock züch ter im Tweed-
man tel vor sich, dem die grau en Haa re aus Nase und Oh ren 
wu cher ten. Un glaub lich, aber der Mann sprach im mer noch 
mit eng li schem Ak zent.

»Jo, das ist ein fei ner, auf rech ter Zucht bock«, hat te der 
Züch ter ver kün det, als wür de er mit der Kö ni gin per sön-
lich plau dern. Dann hat te er die Arme vor dem Bauch ver-
schränkt und das Kinn vor ge reckt. »Präch tig ge wach sen und 
mit ei nem ed len Schä del.«

»Wich ser«, sag te sie laut zu dem Bild in ih rem Kopf. 
Wenn sie den Blind gän ger von Bock doch nur zu rück brin-
gen und das Geld für ei nen leis tungs er prob ten Wid der aus-
ge ben könn ten, ei nen, der ga ran tiert et was in ih rer Her de 
be wirk te. Doch da mit wäre ihr Va ter nie mals ein ver stan den, 
das wuss te Re bec ca ge nau.

Ge ra de als sie das ris si ge Holz tor zum größ ten Pferch öff-
ne te, hör te sie eine Ex plo si on von wil dem Ge bell und ga lop-
pie ren den Hu fen, die eine rie si ge Staub wol ke auf wir bel ten.

»Ver flixt noch eins, Dad.« Bec schüt tel te seuf zend den 
Kopf und ver dreh te die Au gen.

Ihr Va ter Har ry Saund ers zwäng te sich durch den Draht-
zaun und brüll te da bei: »Mate, Spot, Mardy … Zu rück! 
Kommt zu rück! Ihr Drecks kö ter! Mardy! Hier her! Raus da!«

Sei ne bunt zu sam men ge wür fel te Meu te von Hü te hun den 
hat te in Team ar beit ein ein zel nes Schaf aus der Her de ge löst 
und jag te es jetzt böse schnap pend in Rich tung Zaun. Die 
klei ne Mos sy tat ihr Bes tes, um die Her de zu sam men zu hal-
ten, ob wohl die üb ri gen Hun de dicht an den Scha fen vor bei-
rann ten und sie in Auf ruhr ver setz ten.
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»Je sus, Dad. Bist du si cher, dass du die se gan zen Tölen 
brauchst? Ich hat te sie prak tisch schon im Pferch.« Sie nahm 
die Hän de hoch, um ihre Au gen ge gen die Son ne ab zu schir-
men, und späh te mit zu sam men ge knif fe nen Au gen auf die im 
Kreis lau fen de Her de. »Nicht zu ge brau chen die Trup pe!«

Ihr Va ter hielt, glü hend  rot im Ge sicht, Mardy am Hals-
band zu rück. Der jun ge Hund starr te wie ge bannt auf die 
Scha fe und ließ he chelnd die Zun ge seit lich aus dem Maul 
hän gen. Mardy war so ver ses sen da rauf zu ar bei ten, dass er 
gar nicht merk te, wie er ge würgt wur de.

»Komm mir nicht so, Mä del.« Ihr Va ter deu te te war nend 
mit dem Fin ger auf sie. Um zu be wei sen, was sie mein te, 
stieß Bec ei nen kur zen Pfiff aus und rief lei se: »Mos sy, komm 
her zu mir.« Mos sy dreh te Bec ein Ohr zu, sah sie an und 
kam ge hor sam an ge trot tet. Re bec ca wand te ih rem Va ter den 
Rü cken zu. Sie wuss te, wie zu wi der es ihm war, dass ihre 
Hun de so gut ab ge rich tet wa ren, aber sie be dau er te ihn um 
sei ne un trai nier ten Hun de.

»Dann bring die blö den Bies ter selbst in den Pferch«, 
mur mel te sie vor sich hin.

»Was hast du ge sagt, Mä del? Was hast du zu mir ge sagt?«
Ohne auf ihn zu hö ren, mar schier te sie da von, um die ver-

hed der ten Schläu che und Dre nch pis to len zum Ent wur men 
der Scha fe zu ent wir ren, die in ei nem gro ßen Hau fen auf 
dem Bo den des Ge rä te rau mes ne ben dem Scher stall la gen.

Nach ei ner Wei le er schien die mas si ge Sil hou et te ih res Va-
ters in der Tür zum Schup pen. Sein Schat ten brei te te sich 
über die aus ge tre te nen, al ten Die len.

»Du weißt, dass wir dich heu te nicht auf dem Hof brau-
chen, Bec«, ver kün de te der Um riss. Ihr Va ter trat in den 
schumm ri gen Schup pen. »Dei ne Brü der kom men he run-
ter, so bald sie die Pum pe re pa riert ha ben. Sie kön nen das 
Dren chen über neh men, und ich brin ge die Her de rein.« Er 
schaff te es nicht, sei ner Toch ter ins Ge sicht zu se hen.
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»Aber Dad, ich habe dir doch ge sagt, ich bin fer tig mit der 
Schu le … Ich bin zu rück ge kom men, um hier zu ar bei ten. 
Und zwar end gül tig.« Re bec ca lud mit ei nem lau ten Schep-
pern ein Zwan zig-Li ter-Fass mit Ent wur mungs mit tel auf der 
Holz bank im Ge rä te raum ab.

»Bec, du weißt selbst, dass wir auf der Farm nicht ge nug 
Platz für alle drei Kin der ha ben. Wir ha ben das schon be-
spro chen. Mei ne Toch ter wird auf kei nen Fall eine so ge-
nann te Land wirt schafts kar ri e re ein schla gen. Das hat kei ne 
Zu kunft.«

»Aber für dei ne Söh ne hat es Zu kunft?« Bec dreh te sich zu 
ihm um und stemm te die Hän de in die Hüf ten.

Har ry setz te den vom Schweiß fle cki gen Hut ab und fuhr 
sich mit den Fin gern durch das er grau en de Haar.

»Das ist was an de res, Bec. Die Jungs kön nen nichts an-
de res … Sie wur den dazu er zo gen … Die Jungs kön nen es 
schaf fen, die Sta ti on wie der auf die Bei ne zu brin gen.«

»Und ich nicht?« Bec bau te sich vor ihm auf.
»Es ist nur zu dei nem Bes ten, Re bec ca.« Er wand te den 

Blick ab und schau te kon zent riert auf die Dre nch pis to le auf 
der Bank, mit der den Scha fen das Ent wur mungs mit tel ins 
Maul ge spritzt wur de. »Die bes ten Chan cen hast du, wenn du 
ei nen Ab schluss als Leh re rin oder Kran ken schwes ter machst 
und dann ei nen net ten Far mer hei ra test, der nicht bis zum 
Hals in Schul den steckt oder sich aus ei ner Schlamm schlacht 
von Schei dung frei kau fen muss und … dann kannst du …«

»Was für eine Schafs schei ße, Dad!«, ex plo dier te Bec. »Du 
soll test dich hö ren! Weißt du ei gent lich, wie ver flucht se xis-
tisch du klingst? Ich bin hier ge bo ren, und ich wer de hier 
blei ben … Ich habe ge nau so ein An recht auf die Farm wie 
Mick und Tom.«

Sie schleu der te das um ei nen lee ren Ent wur mungs ka nis-
ter ge wi ckel te Knäu el von Schläu chen auf den Bo den. »Auf 
gar kei nen Fall wer de ich Kran ken schwes ter oder Leh re rin, 
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nur da mit ich ein kon ser va ti ves Sexi sten schwein hei ra ten 
kann, das von mir er war tet, den gan zen Tag Sco nes zu ba-
cken oder mit sei ner Mum zum Land frau en bund zu ge hen. 
Das kannst du ver ges sen … ge nau so wie al les an de re, was du 
dir vor stellst.«

»Wag es nicht, so mit mir zu re den, Mä del.« Har ry hat te 
ihr den Rü cken zu ge wandt, und Bec konn te se hen, wie sich 
sei ne Schul tern vor Är ger ver krampf ten, wäh rend er gleich-
zei tig vor gab, an der Dre nch pis to le die rich ti ge Do sis ein-
zu stel len. Sie wuss te, dass sie ihn in die Enge trieb, und trat 
auf ihn zu.

»Dad. Ich wer de das be stimmt nicht tun. Leh ren. Oder 
als ver flix te Kran ken schwes ter ar bei ten. Wie kannst du nur 
so … so … ver dammt starr sin nig sein. Mein Gott, Dad! 
Mum ist Tier ärz tin, Herr gott noch mal! Du weißt selbst, 
wie es be rufs tä ti gen Frau en er geht, die auf ei ner Farm lan-
den … wie sie sich ab het zen müs sen, um es ih ren Män nern 
und Fa mi li en recht zu ma chen und gleich zei tig mit ih rer Ar-
beit zu Ran de zu kom men. Lass es nicht an mir aus, wenn 
du nicht da mit um ge hen konn test, dass Mum ih ren ei ge nen 
Kopf hat … und ihr ei ge nes Le ben!«

»Lass dei ne Mut ter da raus!« Er dreh te sich wie der zu sei ner 
Toch ter um. »Wenn du nicht so viel Zeit mit dei ner Hun de-
aus bil dung und dei nen Pfer den ver plem pert und da für flei-
ßi ger ge lernt hät test, hät test du auch Tier ärz tin wer den kön-
nen, Re bec ca. Das ist dei ne ei ge ne Schuld.«

»Ich woll te doch nie Tier ärz tin wer den! Ich woll te im mer 
nur zu rück nach Wat ers Mee ting und die se Farm so füh ren, 
wie sie ge führt wer den soll te.«

»Was soll das wie der hei ßen?« Har ry knall te die Dre nch-
pis to le auf die öl fle cki ge Holz bank. »Willst du da mit sa gen, 
ich füh re die Farm nicht so, wie es sich ge hört?«

»Je der kann se hen, dass die se Farm noch im Mit tel alter 
steckt. Mick und Tom sind zu ver ängs tigt, als dass sie dich 
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fra gen wür den, ob sie die Bü cher prü fen dür fen. Stän dig 
drohst du, du wür dest sie raus wer fen, wenn sie nicht auf 
Kom man do stramm ste hen. Du hast kei ne Ah nung, was sie 
dir al les er zäh len wür den, wenn sie den Mumm dazu hät-
ten … wie zum Bei spiel, dass der Schön ling von Schaf bock, 
den du ge kauft hast, ein Blind gän ger ist. Sie ha ben Schiss vor 
dir. Ge nau so, wie du vor Gran dad Schiss hat test.«

Re bec ca sah ei nen Mus kel im Kie fer ih res Va ters zu cken, 
als sie ih ren Groß va ter er wähn te. Sie wuss te, dass sie so fort 
ge hen und ins Haus ver schwin den soll te. Aber sie war noch 
nicht fer tig.

»Weil du nicht los las sen kannst, Dad, ge hen wir all mäh-
lich alle den Bach run ter. Lass dir ge sagt sein, ich wer de we-
der Leh re rin noch Kran ken schwes ter. Ich habe mich für 
nächs tes Jahr auf ei nem Land wirt schafts col lege an ge mel-
det und wer de dort ein Dip lom in Agrar wis sen schaft ma-
chen, dann wer de ich heim kom men und den La den hier in 
Schwung brin gen. Aber be vor ich dort hin gehe, brau che ich 
ein Jah res prak ti kum als Jilla roo, das ich hier und jetzt, auf 
die ser Farm ab sol vie ren wer de.«

»Den Teu fel wirst du tun.« Ihr Va ter rich te te sich zu sei ner 
vol len Grö ße auf, mach te ei nen Schritt auf sie zu und ziel te 
mit ei nem schwie li gen Fin ger auf ihr Ge sicht.

»Jetzt lass dir ei nes ge sagt sein, mei ne klei ne Miss Na se-
weis – du wirst hier kei ne Er fah run gen für dei nen nutz lo sen, 
groß kotzi gen Col lege kurs sam meln. Ent we der res pek tierst 
und be folgst du mei ne Wün sche, oder du kannst auf der 
Stel le dein Bün del pa cken, dei ne kost ba ren Zucht hun de ein-
sam meln und von mei nem Grund stück ver schwin den. Aber 
dann wirst du nicht an die sen Teil des Flus ses zu rück keh ren, 
so  lan ge ich hier lebe.«

Trä nen tra ten in Becs Au gen, doch ihr Va ter war noch 
nicht fer tig.

»Dei ne Brü der wer den froh sein, dich von hin ten zu  se hen, 

Wasser_Bla_CS3.indd   12 06.11.2009   10:37:22



13

Miss Selbst ge recht. Ich woll te da mals so wie so kein drit tes 
Kind. Ich sag te dei ner Mut ter, nein, es wird schwer ge nug, 
hier zwei Jungs durch zu brin gen, von ei nem drit ten Balg ganz 
zu schwei gen … und noch dazu ein Mäd chen. Und jetzt geh 
mir aus den Au gen.«

Re bec ca spür te, wie ihre Un ter lip pe zu be ben be gann, 
und biss ei sern da rauf, um sich nicht an mer ken zu las sen, 
wie ver letzt sie war. Seit sie den ken konn te, war sie stets das 
Mäd chen ih res Groß va ters ge we sen – nie das ih res Va ters. 
Seit sie den ken konn te, hat te im mer Gran dad sie in eine De-
cke ge wi ckelt und vor sich hoch in den Sat tel ge ho ben. Ge-
mein sam wa ren sie los ge rit ten, hi nauf in die Ber ge, um nach 
ver irr ten Scha fen zu su chen. Un ter wegs hat te er un un ter bro-
chen ge brum melt, ihr von der Welt um sie he rum er zählt, 
von den Tie ren und Bäu men und wie man ein Schaf fin det 
und ei nen Hund aus bil det. Sie konn te sich nicht ent sin nen, 
dass ihr Va ter je da bei ge we sen wäre, dass er ihr bei ge bracht 
hät te, wie man Scha fe schert oder ein Kalb an den Bei nen 
fes selt oder auch nur Tee auf ei nem of fe nen Feu er kocht. Je 
mehr Lie be und Auf merk sam keit Re bec ca von ih rem Groß-
va ter ge schenkt be kam, des to mehr zog sich Har ry zu rück. 
Über die Jah re wuchs der Groll der bei den Män ner auf ei nan-
der im mer mehr, und das Schwei gen zwi schen ih nen heiz te 
sich im mer wei ter auf. Schließ lich ent zün de te es sich und 
traf erst Har rys Frau Fran kie und spä ter sei ne Toch ter.

Doch jetzt, als Re bec ca im Scher stall ih rem Va ter ge-
gen ü ber stand, war für sie das Maß voll. In ei nem wü ten-
den Schwall spru del ten die Wor te aus ih rem Mund, wäh-
rend ihr Ge sicht sich in tie fer Trau er ver zerr te. Der Rest des 
Schup pens ver schwamm vor ih ren Au gen, als sie ihn to bend 
 an schrie:

»Kein Wun der, dass Mom dich ver las sen hat! Du willst 
es ein fach nicht be grei fen, oder? So wirst du noch al les 
 ver lie ren!«
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»Halt dei nen an ma ßen den klei nen Schna bel, und geh mir 
aus den Au gen. Bis Mit tag bist du hier ver schwun den, oder 
ich er schie ße alle dei ne elen den Kö ter. Mir reicht es jetzt.« Er 
krall te die Fin ger zor nig in Becs Schul ter mus keln und schob 
sie auf den Ein gang zu. Er schro cken über den bru ta len Griff, 
stol per te sie die Stu fen hi nab. Sie sah zu ih rem Va ter auf und 
woll te ihn an brül len, doch kein Laut kam über ihre Lip pen. 
Mos sy kam win selnd an ge trabt und blieb an ih rer Sei te ste-
hen. Re bec ca sah ih rem Va ter in die star ren Au gen. Käl te 
schlug ihr da raus ent ge gen. Und Hass. Sie wuss te, dass es 
ihm ernst war. Die vie len Zu sam men stö ße mit ihm seit ih-
rer Kind heit hat ten sie ge lehrt, ihr Glück und ihre Kraft aus-
schließ lich aus den Ber gen, dem Bo den, den Pflan zen und 
aus die sem wun der schö nen Fluss zu schöp fen. Tief im Her-
zen wuss te sie, dass ihr Va ter sie ab lehn te, weil sie eine Lei-
den schaft und eine Ver bun den heit mit dem Land fühl te, die 
ihm auch nach vie len Jah ren als Far mer ver schlos sen blieben. 
Sie konn te sich ganz und gar in der Welt ih rer Hun de ver lie-
ren. Sie trai nier te sie, lieb te sie, stu dier te sie und sprach mit 
ih nen. Sie blick te ih nen tief in die brau nen Au gen und er-
schloss da mit ihre See le. Die Hun de wa ren für sie eine Zu-
flucht vor dem bro deln den Groll ih res Va ters und sei ner 
 Un fä hig keit, ihr Lie be zu zei gen.

Nun, da ihre Mut ter Fran kie nicht mehr da war, um ih-
rem Va ter eine be schwich ti gen de Hand auf die Schul ter zu 
le gen, müss te sie ge hen, das war ihr jetzt klar. Sie wand te sich 
von sei nem Blick ab und lief aus dem Schup pen. Mos sy trot-
te te ihr nach und sprang an ih rer Sei te hoch, um ihr in ei ner 
trös ten den Ges te die Hand ab zu le cken.

Bei na he heu lend schleu der te Bec in ih rem Zim mer ihre 
Sa chen in den ver schlis se nen Ruck sack. Die Schluch zer blie-
ben ihr bren nend in der Keh le ste cken. Sie rann te die Trep pe 
hi nun ter und aus dem dunk len Haus. Nach dem sie ihre 
 Ta schen und den Schlaf sack hin ten in ih ren al ten Su baru-
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Pick-up ge packt hat te, wink te sie ih ren drei Hun den, auf die 
La de flä che zu sprin gen. Die Tie re sa hen sie be sorgt an, als sie 
ei nen nach dem an de ren an die kur ze Hal te ket te leg te. Zit-
tern de Hän de dreh ten den Zünd schlüs sel im Schloss. Jetzt 
wich das Schluch zen ge press tem zor ni gen Schimp fen, und 
sie häm mer te im Fah ren mit der Hand auf das Ar ma tu ren-
brett ein. Als ihre Mut ter da mals ihr Zeug ge packt und sie 
zu rück ge las sen hat te, war Bec in der Schu le ge we sen. Sie 
frag te sich, ob ihre Mut ter da bei ge schluchzt oder ge heult 
hat te oder ob sie nur schwei gend mit stolz er ho be nem Kopf 
da von ge fah ren war. Im Rück spie gel sah Bec hin ter ei nem 
Staub schlei er, wie ihr Va ter mit ge ball ten Fäus ten im Tor 
zum Scher stall stand.

Auf der Kop pel ne ben der Zu fahrt warf ihre schwar ze Stu te 
den Kopf he rum und ga lop pier te auf Höhe des Suba rus ne ben 
dem Zaun her. Als der Pick-up über den Git ter rost rat ter te, 
stemm te sich die Stu te im letz ten Mo ment in den Bo den und 
kam nur eine Hand breit vor dem Eck pfahl zum Ste hen.

Re bec ca er trug es nicht, von der am Hang ver lau fen-
den Stra ße in das ver schla fe ne grü ne Tal hi nab zu bli cken. Es 
brach ihr das Herz, ih ren Fluss ver las sen zu müs sen. Wat ers 
Mee ting. Ihre Hei mat.

Har ry hat te schwei gend be ob ach tet, wie sei ne Toch ter von 
ihm weg- und die An hö he hi nauf auf das gro ße Stein haus 
zu ge rannt war. Der leicht fü ßi ge Hund war ihr um die Füße 
ge tanzt und hat te da bei im mer wie der zu ihr auf ge se hen. 
Wie oft hat te er be ob ach tet, wie sie heim lich Trä nen weg-
ge wischt hat te? Noch heu te konn te er ihr Kin der ge sicht vor 
sich se hen, das ihn zorn rot an ge schrien hat te, nach dem er 
wie der ein mal Nein ge sagt hat te.

Nein, sie konn te nicht mit kom men, wenn auf der Hoch-
e be ne die Her den zu sam men ge trie ben wur den. Nein, er 
wür de sie nicht zu ei nem Hun de-Tri al fah ren. Nein und 
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nein. Nein. Im mer, wenn Har ry Nein sag te, lief sie zu ih rem 
Groß va ter, der Ja sag te. Har ry merk te, wie ihm das schlech te 
Ge wis sen zu setz te. Das schlech te Ge wis sen, sei ne Fa mi lie 
und die Farm nicht rich tig ge liebt zu ha ben. Im mer war er 
zu be schäf tigt für Bec ge we sen. Gan ze Tage hat te er im Ma-
schi nen schup pen vor sich hinge brü tet. Oder sich ir gend wo 
im Haupt haus oder ei nem der Ne ben ge bäu de ver steckt, um 
sei nem Va ter aus dem Weg zu ge hen. Oder mit dem Trak-
tor die Saat aus ge bracht und da bei nicht von den üp pig grü-
nen Schöss lin gen ge träumt, die der Re gen aus trei ben las sen 
wür de, son dern da von, wo an ders zu le ben, In ge ni eur oder 
Ar chi tekt oder gar Pi lot zu sein. Nur nicht hier, ge fan gen auf 
die ser Farm und un ter ei nem Dach mit sei nem Va ter.

Nie hat te er ein net tes Wort oder ein Lob aus dem Mund 
sei nes al ten Herrn ge hört. Sie wa ren Vieh züch ter. Sie wa ren 
Bau ern. Da wur de nicht ge quatscht. Wenn Har ry als jun ger 
Mann die Rin der zu scharf an ge trie ben hat te, bis sie mit hän-
gen der Zun ge, Schaum vor dem Maul und schweiß damp fen-
dem Rü cken auf dem Hof an ge kom men wa ren, hat te sich 
Har rys Va ter nur an ge wi dert ab ge wandt. Jene na tür li che Be-
ga bung als Vieh züch ter, die nie mals er lernt wer den konn te, 
hat te eine Ge ne ra ti on über sprun gen. Har ry be saß sie ein-
fach nicht. Sein Va ter gab ihm das Ge fühl, in sei nem ei ge nen 
Heim ein Au ßen sei ter zu sein, er konn te nicht ein mal ein fach 
ge hen. Har ry war der ein zi ge Sohn, und sei ne Le bens auf ga be 
war es, die Farm zu über neh men. So lie fen die Din ge eben.

Har ry hat te zu ge se hen, wie Re bec ca das Tor hin ter sich 
zu ge knallt hat te und durch den üp pi gen grü nen Gar ten ge-
stapft war. Gleich da rauf war sie auf die Ve ran da ge tre ten 
und in dem al ten Haus ver schwun den. Blin zelnd hat te er 
zu ih rem Zim mer fens ter im Ober ge schoss auf ge blickt und 
dann seuf zend die Au gen ge schlos sen. Wie so mach te ihn 
sei ne Toch ter nur im mer so wü tend? Wa rum konn te er ihr 
kei ne Chan ce ge ben?
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Plötz lich hör te er drau ßen sei ne Hun de auf ge regt bel len, die 
Mut ter scha fe im Sam mel pferch fie len ihm wie der ein. Har ry 
lief durch den Schup pen in die glei ßen de Son ne  hi naus.

»Ver flix te Kö ter.«
Wie satt ge fres se ne Wöl fe spiel ten die Hun de zum Zeit-

ver treib mit den Scha fen. Sie jag ten die Mut ter scha fe vor 
und zu rück, bis sie sich ängst lich ans Gat ter dräng ten. Ein 
paar schwä che re Tie re wa ren schon zu Bo den ge gan gen, un-
ter dem mas si ven Druck der Her de in den Staub ge presst. 
Mardy be stieg, auf den Hin ter bei nen ba lan cie rend, ge ra de 
ein Schaf, das ge gen das Gat ter ge presst wur de. Die wei ßen 
Vor der pfo ten um grif fen die Hüf te des Scha fes, und sein wel-
pen haf tes Be cken schob sich auf ge regt vor und zu rück. Sei ne 
Au gen wa ren vor Lust ganz gla sig, und die rosa Zun ge hing 
ihm seit lich aus dem Maul.

So bald sich Har ry nä her te, zer streu ten sich die äl te ren 
Hun de, quetsch ten sich un ter den Quer stan gen der Ein zäu-
nung durch und ver zo gen sich au ßer Sicht wei te. Nur der 
jun ge Mardy setz te wei ter hin dem Schaf zu.

»Schluss da mit. Du dre cki ge Töle!« Har ry pack te eine 
Hand voll Fell und Wel pen haut und riss den jun gen Hund 
von dem Schaf weg. Der Wel pe warf sich er schro cken vor 
Har ry auf den Rü cken, we del te hek tisch mit dem Schwanz 
und pin kel te über sich selbst und Har rys Stie fel. Har ry 
beug te sich vor und hob Mardy am Na cken fell hoch. Dann 
press te er den Leib des Wel pen so fest ge gen den Bo den, dass 
dem Tier alle Luft aus der Lun ge ge drückt wur de und das 
Win seln wie ein er stick ter Schrei klang.

»Schluss da mit!«, brüll te er und rüt tel te den Hund er neut 
durch, ehe er ihn wie ei n Holz scheit über den Zaun schleu-
der te. Mardy über schlug sich zwei mal im Staub, kam auf die 
Füße, krümm te sich vor Schmer zen zu sam men und schlich, 
den Schwanz bis zum Bauch ein ge zo gen, in den Schat ten des 
Scher stal les da von.
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Im mer noch be bend vor Wut war Har ry in den Ge rä te-
raum zu rück ge kehrt, um die Dre nch pis to len vor zu be rei-
ten. Die wei ße Flüs sig keit schoss durch den durch sich ti gen 
Plas tik schlauch, so bald er die Düse an der Pis to le öff ne te. 
Er hat te die Do sis hö her ein ge stellt, weil die Mut ter scha fe 
schwer aus sa hen. Be müht, nicht da rauf zu ach ten, wie sehr 
sei ne Hän de zit ter ten, hat te er sich den Ka nis ter auf den Rü-
cken ge schnallt und im sel ben Au gen blick ge hört, wie Re bec-
cas Pick-up an sprang und der Mo tor zu grum meln be gann. 
Er hat te zum Ein gang des Schup pens ge se hen, wo die strah-
len de Son ne ein Recht eck auf die Holz boh len mal te. Im sel-
ben Mo ment hat te er den Ka nis ter wie der ab ge setzt und war 
zum Tor ge lau fen, um nach dem Pick-up zu schau en. Ihre 
Hun de wa ren auf der La de flä che. Und ihr Beu tel. Das klei ne 
wei ße Ge fährt war über den Git ter rost an der Haus kop pel 
ge rat tert und an ihm vor bei ge schos sen. Im Vo rü ber fah ren 
hat te Har ry noch ei nen Blick auf ihr Pro fil er ha schen kön-
nen. Die Zäh ne krampf haft zu sam men ge bis sen, den Mund 
in Pein ver zo gen. Beim zwei ten Rost hat te Re bec ca nicht 
ein mal mehr ab ge bremst, son dern war, ei nen Staub schlei er 
hin ter sich her zie hend, die Stra ße hi nab ge rast.

Sie war weg ge fah ren. Dies mal hat te sie die Farm tat säch-
lich ver las sen. Das hat te er nicht er war tet. Ge nau so we nig 
wie da mals bei Fran kie hat te er das er war tet. Bei de wa ren 
strah len de Ster ne am Him mel, Mut ter wie Toch ter, bei de 
wa ren so vol ler La chen und Le bens lust. Je des Mal hat ten 
sie mit ei nem Scherz die zor ni gen Lü cken ge füllt, die Har ry 
in der gro ßen, düs te ren Vil la auf ge ris sen hat te. Fran kie und 
Bec hat ten im mer zu re den ver stan den. Im mer wie der hat te 
Fran kie für die bei den Jungs das Wort er grif fen. Wie ein Dol-
met scher hat te sie re gel mä ßig zwi schen Har ry und Mick und 
Tom ver mit telt. An dem Tag, als sie ab fuhr, hat te sie sich wü-
tend da rü ber aus ge las sen, dass er nicht lie ben kön ne, da bei 
hat ten die gan ze Zeit über jene Wor te in Har rys Kopf fest-
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ge ses sen, die nur nicht über sei ne Lip pen kom men woll ten. 
»Geh nicht, Fran kie«, hat te er sa gen wol len. Er hat te al les 
durch spre chen wol len. Er lieb te sie. Für sie hät te er so gar die 
Farm ver kauft. Aber die Wor te woll ten nicht kom men. Sie 
blie ben ei sern in sei nem Kopf. Statt des sen hat te er reg los da-
ge stan den und zu ge se hen, wie sei ne Frau ab fuhr. An ei nem 
grau en Mon tag mor gen war sie da von ge fah ren und hat te ihn 
zu rück ge las sen. Mit den Kin dern und der Farm und die sem 
rie si gen, dunk len Loch, das sein Le ben war. Und na tür lich 
mit dem Schwei gen, das zu rück ge blie ben war.

Har ry ball te die Fäus te, wäh rend sein Leib in lang sa men 
Wel len zu be ben be gann. Ein hei se res, aus sei ner Lun ge auf-
stei gen des Aus at men ver wan del te sich in ein er schüt tern des 
Schluch zen. Er stemm te eine gro ße Hand ge gen den ris si gen 
Tür rah men, um sich auf recht zu hal ten, und schlug die an-
de re vor die Au gen, als könn te er da durch sei ne Scham mil-
dern. Die Scham, Re bec ca so weh ge tan zu ha ben. Die Scham, 
sei ne Söh ne zu er drü cken. 

Er war da bei, sei ne Fa mi lie zu ver lie ren. Und sein Land 
dazu. Lang sam stieg er die wack li ge Vor trep pe des Scher stal-
les hi nun ter und ließ sich auf der un ters ten Stu fe nie der, den 
Kopf in die Hän de ge stützt. Aus dem dunk len Bal ken git ter 
da run ter blick ten ihn zwei ver ängs tig te brau ne Au gen an. 
Lei se flüs ter te er: »Hier her, Wel pe. Komm her, Mardy. Tut 
mir leid, Kum pel.«

Mick und Tom ras ten auf dem ver schlamm ten Quad auf die 
Pfer che zu. Über Micks Schul ter hin weg konn te Tom sei-
nen Va ter von Scha fen um ge ben im Lauf gat ter ste hen se hen. 
Mick park te das Quad im Schat ten ei nes knor ri gen al ten Eu-
ka lyp tus bau mes und war te te ab, bis Tom ab ge stie gen war. 
An der Art, wie sein Va ter die Scha fe be han del te, konn te 
Tom se hen, dass der Alte eine Stink lau ne hat te.

Mit ge senk tem Kopf ging Tom auf das Ende des Lauf-
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gatters zu und bück te sich, um die Schul ter gur te ei nes 
Drench ka nis ters zu neh men.

»Kommst du durch, Dad?«
»Ich wäre schon längst durch, wenn ihr bei de frü her auf-

ge taucht wärt.« Har ry zwäng te die Me tall dü se der Dre nch-
pis to le in das Maul ei nes Scha fes und schoss ei nen Strahl 
Ent wur mungs mit tel in den Ra chen des Tie res. Die Schaf-
zäh ne schlu gen klap pernd ge gen die Düse, als Har ry die Pis-
to le wie der he raus zog und vor wärts wa te te, um nach dem 
Kopf des nächs ten Scha fes zu grei fen. Er sah sei nen Sohn 
kein ein zi ges Mal an, aber Tom hat te es den noch be merkt. 
Er hat te zu gro ße Angst, als dass er ge fragt hät te, wa rum die 
Au gen sei nes Dads so rot wa ren und sein Ge sicht so ab ge-
zehrt und grau wirk te. Er hät te gern ge fragt: »Was ist mit dir, 
Dad?«, aber sol che Fra gen stell te man Har ry nicht. Über das 
Wet ter oder den Fluss oder die Woll- und Rind fleisch prei se 
konn te Tom mit sei nem Va ter re den, aber ganz si cher nicht 
über Ge füh le. Nicht mit Har ry.

Er schwang den Ka nis ter auf sei ne brei ten Schul tern und 
ging an das Sor tier tor am Ende des Lauf gat ters, um sich die 
Scha fe vor zu neh men, die dort war te ten. Er konn te kaum 
glau ben, dass sein Va ter ge weint hat te. Das scho ckier te 
Tom.

Mick lehn te am Ge län der, die Arme vor der brei ten Brust 
ver schränkt, und be kam nichts von der Lau ne sei nes Va-
ters mit. Mick hat te dem Vor bild sei nes Va ters nach ge ei fert. 
Er setz te kei ne Wor te, son dern lie ber sei ne Grö ße und sein 
 Ge wicht ein, um Prä senz zu zei gen.

»Wo steckt Bec? Die könn te die nächs te Her de zu sam-
men trei ben, wäh rend ich mich ans Pflü gen ma che«, sag te 
Mick.

»Die treibt heu te nicht. Jetzt mach los. Bis du die nächs te 
Her de rein ge bracht hast, sind wir mit de nen hier durch.«

Mick tat die bar sche Be mer kung sei nes Va ters mit ei nem 
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Ach sel zu cken ab und schlen der te zu sei nem Quad zu rück. 
Tom biss die Zäh ne zu sam men. Sie hat wie der mit Dad 
 ge strit ten, dach te Tom. Ty pisch.

Tom muss te bis nach dem Es sen war ten, be vor er nach sei ner 
Schwes ter su chen konn te. In der Kü che stopf te er sich ei nen 
tro cke nen Brot kan ten in den Mund und stand vom Tisch 
auf. Sein Blick fiel auf sei nen Va ter und auf Mick.

Mick saß zu sam men ge sun ken an dem schwe ren Holz-
tisch, der mit ten im Raum stand. Eine alt mo di sche Holz uhr 
stand laut ti ckend auf dem Ka min sims hin ter ihm. Das Pen-
del schwang hin ter den gol de nen Schilf stän geln, mit de nen 
das Glas be malt war, hin und her. Mick biss ge räusch voll in 
eine Ka rot te und ließ lang sam kau end den Blick über die 
Fahr zeug-Klein an zei gen in der Zei tung wan dern.

Seit Fran kie in die Stadt ge zo gen war, ver brach te Har ry 
nur noch we nig Zeit in der Kü che. Frü her hat te er meist dort 
ge ses sen, wo mitt ler wei le Mick saß. Statt des sen war Har ry 
wäh rend der Mit tags pau se lie ber in dem ver glas ten Win ter-
gar ten, der ans eine Ende der Kü che an ge baut wor den war. 
Fran kie hat te auf den An bau be stan den, da mit et was Hel-
lig keit in das alte Haus kam. Sie hat te das schon bei ih rer 
Hoch zeit ver langt und den An bau end lich durch ge setzt, als 
alle Kin der in der Schu le wa ren und Har rys Mut ter ge stor-
ben war. Der Win ter gar ten be stand aus rie si gen, in Stahl ge-
fass ten Glas schei ben und ei ner gro ßen Schie be tür, die di rekt 
in den schat ti gen al ten Gar ten führ te. Im Lauf der Jah re hat-
ten Wein ran ken und Gly zi ni en den An bau über wu chert und 
den An blick von ver schnör kel ten grü nen Ran ken, Trau ben 
und hän gen den Blü ten dol den im Haus ge bo ten.

Tom be trach te te sei nen Va ter, der jetzt dort saß. Er muss te 
da ran den ken, wie er selbst als Kind auf ei nem son ni gen 
Fleck in dem brand neu en Raum ge ses sen hat te. Er war nicht 
zur Schu le ge gan gen, weil er Wind po cken hat te. Fran kie 
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hat te gro ße Bö gen But ter brot pa pier und Wachs mal krei den 
auf dem Schie fer bo den aus ge brei tet.

»So, Tom. Ver such dein Glück da mit. Viel leicht fin dest du 
ja dei ne Be ru fung. Man kann nie wis sen.« Als Fran kie wie der 
in den Raum ge kom men war und die wir beln den Far ben der 
Fi sche, den Mee res gar ten und das Un ter was ser schloss ge se-
hen hat te, wa ren ihr Trä nen in die Au gen ge tre ten, und sie 
hat te die Hand vor den Mund ge presst.

Als klei ner Jun ge hat te sich Tom im mer ge fragt, wa rum 
sei ne Ge mäl de sei ne Mut ter zum Wei nen brach ten. Erst viel 
spä ter, als er äl ter war, hat te er be grif fen, dass sein künst le-
ri sches Ta lent sie je des Mal ver zück te und gleich zei tig ver-
stör te, weil sie wuss te, dass sein Va ter sei ne Zu kunft längst 
vor ge zeich net hat te.

Als Har ry an je nem Tag die Zeich nun gen sei nes Soh nes 
zu sam men ge knüllt und in den Ofen ge steckt hat te, hat te 
Fran kie be gon nen, ih ren Mann für sei nen Zwang, sei ne 
Söh ne zu do mi nie ren, zu ver ab scheu en. Es war je ner Tag, an 
dem ihr auf ge gan gen war, dass er jene Mus ter des Va ter seins 
wie der ho len wür de, die er selbst er lebt hat te. Die se Aus sicht 
hat te sie mit ei ner stil len, end lo sen Furcht er füllt.

Jetzt lag Har ry aus ge streckt auf ei ner Rat tan couch un ter 
der laub ü ber wach se nen De cke. Land wirt schafts zei tun gen, 
Brie fe, Rech nun gen und auf ge ris se ne Um schlä ge la gen ver-
streut um ihn he rum. Ein mit Krü meln über sä ter Por zel lan-
tel ler mit ei nem brau nen Ap fel but zen da rauf stand ne ben 
ei nem halb vol len Tee be cher auf dem Schie fer bo den. Die in 
grob wol le ne So cken ge klei de ten Füße wa ren an den Knö-
cheln ü ber ei nan der ge schla gen, die brau nen Arme über dem 
schlan ken Bauch ge fal tet. Auf dem Ge sicht des Dö sen den 
lag auf ge schla gen das Au stral ian Farm Jour nal.

Toms Blick ruh te auf sei nem stil len Bru der und Va ter. 
Zwei vom glei chen Schlag. Seit Fran kie nicht mehr da war, 
wa ren alle Kü chen ar bei ten Re bec ca und Tom zu ge fal len. 
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Mick schaff te es im mer, sich um al les zu drü cken, was nach 
Haus ar beit oder Ar beit mit den Tie ren schmeck te. Al ler-
dings stör te das Bec und Tom nicht wei ter. Sie spen de ten ei-
nan der Trost. Aber manch mal, in sei nem dunk len Zim mer, 
zerr te Tom wü tend an sei nen Haa ren. Er woll te sei ne Mut-
ter wie derha ben. Er hat te Re bec cas we gen ein schlech tes Ge-
wis sen. Schließ lich ver ließ er sich da rauf, dass sie ihn be mut-
ter te. In man chen Näch ten wein te er nach sei ner Mut ter, in 
an de ren tob te in ihm der Zorn auf sie. Stim men in sei nem 
Kopf. Wü ten de, heu len de Stim men.

In der son ni gen Kü che grub Tom die Zäh ne in das wei ße 
Fleisch ei nes Ap fels und zog dann die Kü chen tür hin ter sich 
zu. Er muss te Re bec ca fin den.

Die Küh le der Be ton stu fe hin ter dem Haus drang durch 
sei ne Jeans, als er sich da rauf nie der ließ und sei ne Stie fel 
 an zog. Die rot brau ne Kat ze rieb sich an Toms Rü cken.

»Es gibt zwei Stel len, wo sie sein könn te, wenn sie so aus-
ras tet«, er klär te er der Kat ze.

»Komm schon, Gin ge. Ge hen wir sie su chen.« Er ging 
über den Pfad da von. Die Kat ze setz te sich und sah ihm 
nach, bis er durch das Gar ten tor und hin ter der Bö schung 
am Fluss ver schwun den war.

Er rech ne te da mit, sie un ten am Fluss zu fin den, wo sie 
von ih ren Hun den Stö cke ap por tie ren ließ. Fast mein te er 
die zier li che Ge stalt und die Kap pe zu se hen, un ter die sie 
ihre blon den, wel li gen Haa re ge stopft hat te. In sei ner Fan-
ta sie stand sie lei se lä chelnd am Ufer und warf Stö cke in das 
trä ge da hin flie ßen de Was ser. Aber an die sem Nach mit tag 
war sie nicht un ten am Fluss.

Er ging zum Haus zu rück. An der Ge bäu de sei te über-
schat te te eine Grup pe von Pfef fer bäu men eine Rei he von 
aus ge höhl ten Baum stäm men. Er konn te sich noch gut da-
ran er in nern, wie Re bec ca mit ih rem Va ter um die Hun-
de zwin ger ge strit ten hat te. Sie woll te ihre Hun de nicht in 

Wasser_Bla_CS3.indd   23 06.11.2009   10:37:23



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Rachael Treasure

Wo die Wasser sich finden
Australien-Saga

eBook
ISBN: 978-3-641-08116-4

Blanvalet

Erscheinungstermin: Januar 2012

Australien – das Traumland der deutschen Leserinnen!
 
Australien, im Outback. Rebecca bricht es das Herz, die elterliche Farm »Waters Meeting«
verlassen zu müssen. Doch wieder hat es einen entsetzlichen Streit mit ihrem Vater über
die Führung der Farm gegeben, und so macht sich Rebecca nach Norden auf, um dort ein
Jahr als Cowgirl zu verbringen. Als sie sich in Charlie verliebt, steht sie vor der schwierigsten
Entscheidung ihres Lebens: Welche Liebe wiegt schwerer? Die zu Charlie oder zu ihrer Heimat?
 
Wilde Abenteuer vor einer atemberaubenden Landschaftskulisse und große Gefühle zwischen
starken Frauen und handfesten Männern.
 


